
^Z 4». «M3M

Donnerstag den 3. OcFober^ ^ ^^M^
^^ - s ^ '

Wolkenschatten.

< V « sahst wohl oft in deinem Leben
Von einem Verg hinab in'e Thal ,
Und sahst es ausgebreitet liegen
Wie eine Kart ' im Sonnenstrahl.

Hier weißen Puncten gleich im Grünen,
Die Schlösser an der Waldeshöl,'.
Dor t Dörfer wie die Vrosamhäussein,
Und wie ein Demanttropf' ein See.

U„d wenn die Wolken drüber zogen,
Wie lief e6 schattend über's Land!
Was erst noch dlinkel, war beleuchtet.
Und schwarz, was erst noch blendend stand.

Ein rastlos Zucken und Verschwimmen
Von trüd und hell und hell und trüb,
Daß nicht ein Flc<.^en unverfinstert,
Nicht emeö unbeschienen blieb.

Wenn du von oben könntest schaue«
Herab austz Leben, wie auf's T h a l ,
Ich dcnL', ee c,äb' ein schönes Bildchen,
Veleuchtet von der Freude St rah l .

Und was wir Schmerzenstage nennen,
Und wc>s dir oft so bitter schien,
Nichts weiter wär' es, als die Schatten
Der Wolke«, die — vorüberzich'u.

I . G. S e i d l.
î

Vaterländisches.
Gesammelt und mitgetheilt von I . 2.

XXXVIII.

Historisch.geographisch.-statistisches B i l d vom König-
- reiche Il lyricn.

I . G e s c h i c h t e .
Das alte Illyrien begriff im Jahre 280 vor

Christi Geburt, so weil nämlich unsere Geschichls«
quellen reichen, alle die Provinzen auf dem Küsten«

lande, an der Ostseile des adriatischen Meeres, mit
den hiezu gehörigen Inseln und dem westlich n Ma-
cedonien bis Epirus,- und ein stammverwandtes Volk
der alten Thracier, vermischt mit ^Griechen, Phöni-
ziern, Siciliern u:id vorzüglich Celten, bewohnten
unter dem Namen Il lyrier diese Provinzen.- Dasselbe
war mächtig genug, um sich in Fehden einlassen zu
können, und zwar mit Nuhm. Besonders waren es
die mächtigen Macedonier, gegen welche feine Waffen
gelichtet waren; durch sie wurde König UmpntaS H>
gcdcmülhigt, sein ältester Sohn Alexander mußte den
Frieden von demselben erkaufen, aber König Philipp
nabm ihm den ganzen Distrikt von Macedonicn bis
an den Fluß Driii lus (jetzt Drino), und nun wurde
Il lyrien in I l l^r ia 6r2oc2 und bgi-dal-a eingetheilt;
das erstere (das heutige Albanien) wurde Mscedonien
einverleibt, und machte von dort aus «mefs inlegri-
rcnden Theil-jenes Staates aus. Letzleres erstreckte
sich vom Flusse Arsta (jetzt Arsa) in Istrien bis an
den Dr in ius, und ward in Iapidien, Liburnien und
Dälmalien eingetheilt. Seeräuber?: war ein Haupt-
erwerbzweig der kriegli'ebenden Illyrier, deren Könige'
daher mit den Römern schon ^früher in Streitigkeiten
verwickelt wurden, die zur Befehdung.führten, und
endlich die Unterjochung der Il lyrier zur Folge hatten.
Zwar versuchten sie von Zeit zu Zeit die Fesseln ab-»
zuschütteln, allein von Cäsar geschlagen, und von
Augustus Germanicus und Tiber gänzlich entkräftet,
wurde im Jahre 12, nach Christi Geburt, ihr Lünd
eine romische Provinz, behauptete aber auch als solche
stets einen bedeutenden Rang im großen Staate. Der
Name selbst, dem im vierten Jahrhundert das Bei-
wort ml»ßl)um zugegeben wurde, umfaßte fast alle
gegen Morgen gelegene Provinzen. Bei der Theilung
des römischen Reiches kam Illyrien zu dem abend-
ländischen Kaiserthum, bei dessen Verfall l>76) es
an die morgenländischen Kaiser siel. I n der Mitte
des sechsten Iahrhunderles ließen slavische Colonisicn
aus Nußland und Polen sich dort nieder, denen eS
bald gelang, sich von der byzantinischln Regierung
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unabhängig Dmachen. So entstanden die kleinen
Königreiche Dalmatien und Croatien. Venetianer
und Ungarn machten ^1090) sich ebenfalls zu Herren
kleiner Länderthe'ile Illyrien's. I m Jahre 1170 ent-
stand dort das Königreich Nascien, aus welchem 200
Jahre später Bosnien sich bildete. D.ümatien unter-
warf sich Venedig, aber 1270 eroberten es die Ungarn,
die bis an das schwarze Meer vorgedrungen waren;
doch sowohl dieße als die Venetianer verloren beinahe
AlleWdavcn an die Tücken; denn nur ein kleiner
TlMil von Dalrnatien blieb Venedig, und Ungarn nur

WWavonien und Croatien. So blieb nur das Anden-
keBWlMMlle Il lyrien izMen Annalen der Geschichte;
für das VZIk wurde der Mame noch oft, und zwar
in großer Ausdehnung gebraucht, aber man begriff
nicht mehr dasselbe darunter, welches im früheren
Zeitalter in dem alten Il lyrien seinen Wohnsitz hatte,
sondern nur Slaven, die sich in dem alten Il lyrien
und längs den Flüssen Save, Dräu und,Donau nie-
dergelassen hatten. Erst 1810 ist uon Frankreich der
alte Name. Il lyrien hervorgesucht, und dem Lande
gegeben worden, welches von Seite Oesterreichs im
Wiener Frieden, von, Karnten, Krain und im Süden
des Savestroms an Frankreich abgetreten, und welchen
Theilen noch der Landstrich hinzugefügt wurde, den
dieses schon als Theile der Republik Venedig in dieser
Gegend und längs der östlichen Meeresküste bis nach
Albanien im Preßdurger Frieden 1805 erhalten hatte,
dem später noch ein Arealzuwachs von 21 Q . M .
durch einen Theil des am 3. März 18!0 von Vaiern
abgetretenen italienischen Tyrols zugegeben wurde.
Nach der österreichischen WiedercroberunZ dieses Landes
1813 und 181^ wurde endlich aus Theilen von I n -
nerösierreich (Kcain, Karnten und Tricst), Venedigs
(Parzellen vom venetianischen Friaul, Istrien und
den Inseln im Guarncro) und Croatien's (dem Lande
an der Culpa und am rechten Saoeufer, so weit es
nicht zur Militärgränze gehörte) ein neues Königreich
Il lyrien gebildet, das einen ansehnlichen Theil des
alten IHvi-icu'n begriff und als Grundpfeiler für
Oesterreich's Seemacht zu würdigen ist. Da mehrere
Gebiete, aus welchen das neue Königreich besteht,
vormals zum deutschen Reiche gehört hatten, nämlich
Rärnten, Kram, Oesterreichisch'Friaul und Tricst, so
trat dasselbe auch dem deutschen Vunde bei. Indessen
hat Kaiser Franz, um den gelreuen Unterthanen des
Königreichs Ungarn einen neuen Beweis von Huld
zu geben, und ihnen die Vortheile des Handels mit
dem Auslande zu erweitern, unterm 1. Ju l i 1822
beschlossen, den jenseits der Save gelegenen Theil
von Civil-Croatien und das ehemalige ungar. Küsten-
land, welche Bezirke bisher einen integrirenden Theil
des Königreichs Il lyrien ausmachten, dem Königreiche
Ungarn einzuverleiben.

I I . Geograph ie und S t a t i s t i k .
Jetzt gehören folgende Länder zu I l l y r ien : t )

Das Herzogthum Karnten, welches den nördlichen
Theil ausmacht. Die Hauptstadt ist Klagenfurl. 2)
Das Herzogthum Krain, welches südlich von Karnten
auf derOstseite gelegen ist. Die Hauptstadt ist Laibach.
3) Die gcfürstete Grafschaft Gorz, welche südlich von
Kärnlen aus der Westseite gelegen ist. BerHauplort
ist Görz. h) Das illyrische Küstenland mit Histerrelch
(Istr la), welches sich südlich im adrialischen Meers
vom Triester Meerbusen bis zum Golf Guarnero er«
streckt. Die Hauptstadt ist Triest. — I n dieser Aus«
dehnung gränzt das Königreich Il lyrien westlich an
Tyrol und an das lombardisch-venetianische König?
reich, süWch an das adriatisch« Meer und an das
Militär-Gra'nzland, östlich an Croatien und an Unt«r-
Steyermark, nördllch an Ober-Sceyermark und Salz-
burg. Die Größe des illyrischen Königreiches wi.rd
auf 531 Q . M . berechnet. Es wild durch zwei Gu»
bernien verwaltet., Eines derselben hat seinen Sitz
zu Laibach, und begreift die beiden Herzogthümer
Karnten und Krain mit 397 Q. M . Karnten ist
in zwei Kreise eingetheilt, den Klagenfurter und Villa«
cher; Krain in drei Kreise, den Laidacher, Neustädtte«
und Aoelsberger. Das andere Gubernium ist das kü-
stenländische, welches zu Triest seinen Sitz hat. Das
Gebiet dieses Guberniums umfaßt 12» Q,. M . , und
wird abgetheilt: 1) I n den Freihafen und in die
Provinzial-Hauptstadt Tritst mit ihrem Gebiete. 2)
I n den Görzcr Kreis mit dem Hauptorle Görz. 2) I n
den Istrier oder Mitlerburger Kreis mit dem Haupt»
orte Milterburg.

(Fortsetzung folgt.)

;, Die Veredlung.

Aus Kohlenstoff im Erdenschacht
Erschasset stch dcö Demants Pracht;
Der Thon erhärtet zum Saphir,
Die Puppe — birgt des Falters Zier;
Und du, o Mensch! — bist du bedacht,
Und hast auf Necht und Wahrheit acht;
Stehst, — ist vollbracht dein Erdenlauf,
I m Jenseits als ein Engel anf.

Jean Laure» t.

Der Ast rony m.
von M. Enl.

I n einer Abendgesellschaft siel jüngst das Ge-
spräch auf Gespenster und Ahnungen. Wie e« nun
in diesem Falle, fast immer zu sgehen pflegt», man
stritt dafür und dagegen, und Jeder wußte eine Ge-
schichte oder ein Geschichlchen zu erzählen, wodurch

' er seine Meinung hinreichend zu erhärten glaubte.
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Zuletzt fragte die Frau vom Hause den Professor
E., einen mehr als siebzigjährigen, aber noch s<hr
munteren Grels, ob denn nicht auch er etwas dieser
Art vorzubringen habe? —

Allerdings, gab der Gefragte zur Antwort, ist mir
elne Geschichte bekannt, welche mir zu unserer bis-
herigen Unterhaltung zu paffen scheint, und die viel-
leicht schon darum des UnHörens wcrlh seyn mag,
weil ein Professor der Mathematik ihr Gewährsmann
ist. Denn wir Mathematiker, sehte er lächelnd hinzu,
stehen doch nun einmal in dem Rufe, den Täuschun-
gen der Phantasie weniger unterworfen zu seyn, als
andere Sterbliche; ein Umstand, worauf bei Erzäh-
lungen dieser Art nicht wenig ankömmt. Doch zur
Sach«: Es sind schon mehr als vierzig Jahre, seit
ich als Lehrer an die Hochschule zu "^ H ""* beru«
fcn wurde. Ich hatte mich in den ersten Wochen
nach meiner Ankunft kaum etwas eingerichtet, als
eines Morgens ein jungcr Mann , von B . . . kom-
mend, mir ein Schreiben überbrachte, in welchem er
mir von eunem bedeutenden Manne, dem ich selbst
Viel zu danken halte, auf das angelegentlichste em-
pfohlen wurde. „ Ich möchte,« schrieb mein Gön-
n,r, «für das Fortkommen seines Schützlings Sorge
tragen, so viel nur immer in meinen Kräften stände;
er selbst habe ihm zur Fortsetzung seiner Studien ei-
nen jährlichen Beitrag von hundert Thalern angewie-
sen, sie wurden vermuthlich hinreichend seyn, wenn
ich dem jungen Manne sonst noch eine Unterstützung
zu verschaffen wüßte, oder ihn zu meinem Hausgc-
noss,n machen könnte." — So sonderbar elne solche
Zumuthung unter den angegebenen Umständen auch
seyn mochte, so beschloß ich dennoch, auS Dankbarkeil
gegen meinen Gönner, für den Empfohlenen so viel
zu thun, als nur immer möglich. Meine Bemühun-
gen hatten einen günstigeren Erfolg als ich erwarten
dürfte, und da ich bald darauf mehr Wohnung er-
hielt, alS ich, im ehelosen Stande lebend, bedürfte,
so wurde der junge Mann, wie mein Freund es ge-
wünscht hatte/. mein Hausgenosse.

Der erste Eindruck, welchen dieser auf mich ge-
macht hatte, war, keineswegs ein günstiger gewesen,
m>d bald genug fand ich, daß jener erste Eindruck
mich nicht getäuscht hatte. Ein Charakter kann vor
dem dreißigsten Jahre selten für entschieden gellen:
doch der seinige schien schon um zehn Jahre früher,
eine bestimmte Form angenommen zu haben. Wie
diese Form sich ausgebildet haben mochte, ist mir
bis auf diese Stunde ein Räthsel »geblieben; denn
P. . , so nannte sich mein Schützling, beobachtete über
seine frühere Iugendgeschichte auch dann noch eine
Verschlossenheit, als späterhin weder seine Lebensweise,
noch seine Grundsätze, mir zweiter ein Geheimniß
waren. M i t einem für seine Jahre seltenen Grabe

von Kalte und Besonnenheit vereinte er eine eben so
ungewöhnliche Heftigkeit 'und Verworrenheit. Er
kannte den Werth sittlicher Ideen, er verfolgte sie
mit gewandter Leichtigkeit, und sprach oft darüber
mit einer Begeisterung, — die, konnte sie bei, ihm
gleich wenig mehr seyn, als das Product einer leicht
erregten Phantasie, darum nicht minder einen An-
strich von Innigkeit hatte, und die ihm wenigstens
für den Augenblick natürlich war. Aber gleich ge-
wandt, wie er die Tugend vertheidigtes griff er sie
an, und nur allzu deutlich offenbarte sich an ihm bei
jeder Gelegenheit die haffenswürdige Neigung, den
sittlichen Werth Anderer herabzuziehen, und ihn tms
der unlauteren Quelle der Selbstsucht und des be-
rechnenden Eigennutzes herzuleiten. Vielleicht mochten
frühere Kränkungen und Mißhandlungen dem jungen
Gemüthe diese Richtung gegeben haben. Was mich zu
dieser Vermuthung hinreichend berechtigte, war nicht
allein eine gewisse Bitterkeit, die in P . , auch bei
geringen Veranlassungen, leidenschaftlich aufgährte
und mit feindseliger Verachtung alles angriff, was
sie in ihrem Bereiche fand, sondern vorzüglich eine
andere Eigenthümlichkeit seines Charakters. Nichts,
nämlich schien ihm mehr Vergnügen zu machen, als
Personen, die ihm freiwillig Liebe und Wohlwollen.'
schenkten, oder die er selbst erst sorgfältig an sich ge-,
zogen hatte, mit beleidigender, oft hämischer Kälte,
von sich zu stoßen, und ging es an, sie auch auf we-
sentliche Art zu kränken; und wenn ich selbst nicht
ein Gleiches von ihm erfuhr, so glaubte ich es mit
Recht nur seiner damaligen Abhängigkeit von mir zu-
schreiben zu dürfen. Es ist begreiflich, daß das Zu-
sammenleben mit einem jungen Manne von so son-
derbarem Charakter eben nicht so wünschenswert!) seyn
konnte. Doch den ganzen Tag mit meinen Studien
beschäftigt, achtete ich anfangs wenig auf seine Son-
derbarkeiten; späterhin reihte es mich, dem Wider-
sprechen seines Wesens nachzuforschen, und als ich
endlich verzweifelte, mit dieser meiner Aufgabe jemals
ins Noine zu kommen, war ich meinen Hausgenossen
bereits so gewohnt worden, daß ich mich nicht ent-
schließen konnte, ihn gehen zu heißen, so bizarr cr
auch seyn mochte. Auch gewährte mir seine Gesell«
schaft an manchem einsamen Abende eine willkommene
Erhohlung. Seine Unterhaltung war, wenn der Geist
boshaften Uebermuthcs ihn nicht allzuheftig erfaßt
hatte, im hohen Grade anziehend, und mannigfaltig
anregend, beides um so mehr, je mannigfaltigerer
Ton und Farbe derselben zu wechseln wußte, und je
besser cr «S verstand, jeden Gegenstand geistreich und
mit kecker Willkühr in ein dclifbiges Gewand zu
kleiden.

P. hatte sich zwei Iabre long d ^ Rschlswis-
senschaft zugewendet, als rr mir eines Tagcs nklatte,
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daß er entschlossen sey, diese aufzugeben. I c h schlug l
i h m , da ich nichts Anderes wußte, vo r , sich auf M a - >

thematik zu legen, und sich für einen akademischen

Lehrstuhl vorzubereiten, wenn ich gleich.seldst nicht

viel von meinem Vorschlage erwart,»!«». Für einen

Geist wie der seinige schien dieses S tud ium wenig

geeignet, und anhaltender Fleiß überhaupt nicht seine -

Sache zu seyn. Doch ich hatte mich geirrt. I ch fand

bald Ursache, seine Beharrlichkeit, wle den Umfang

seines Talentes zu bewundern, obgleich auch jetztnochvon

Zeit zu Zeit ganze Wochen verschwendet, oder in

Unthatigkeit hingebracht wurden; ein Beweis , daß

die Vedaucl iL bei ihm zum Grundsatze geworden war.

Nach Ver lauf von einigen Jahren war P .

i m S tande , sich um jeden Lehrstuhl seines Faches mi t

Auszeichnung bewerben zu können. Zweimal mißlang

ihm seine Bewerbung,, und er sah sich Unwürdigern

nachgesetzt. Se in U n m u t h , sein feindseliger Grol l

wurde dadurch nur noch mehr gesteigert. Endlich er-

hielt er die Stelle eines Astronomen in L . . . . A ls

ich ihm zu seiner künftigen Bestimmung Glück wünschte,

spottete er über diese, wie über sich selbst, nzit so

keckem Uebermuth, mi t so bitterem Hohn , und dabei

wieder mi t so einem solchen S t r o m der genialsten

Laune, daß mir die ganze Scene bis auf diesen A u -

genblick gegenwartig geblieben ist. — Sonst nahm

er sehr kalten Abschied, und mir war es einerseits

eben nicht sehr un l ieb , «inen so undankbaren Haus-

genossen auf gute Art los geworden zu sepn.

Zwei Jahre spater lud der junge Graf E . . . , einst

mein Schüler , mich e in , die Ferien bei ihm in L.

zuzubringen. S o wenig ich auch zu P . eine freund-

schaftliche Hinneigung fühl te , so beschloß ich, da ich

nun doch einmal in ö. wa r , ihn zu besuchen, und

ging deßwegen eines Morgens gegen zehn Uhr auf

die astronomisch« Warte. Auf der Stiege des zweiten

Stockwerkes begegnete mir P. , auf seinen Bedienten

gestützt, heftig zitternd und nur mit Müh« sich auf-

recht erhaltend. Er sah mich mit starren Blicken an,

als ob er sich auf mein Gestcht besinnen wolle. Eine

plötzliche Unpäßlichkeit, sagte der Bediente, habe sei-

nen Herrn in verflossener Nacht angewandelt, da

dieser ganz allein auf der Warte gewesen sey, und

so eben habe er ihn in diesem Zustande gefunden.

I c h half nun den Kranken nach Hause und zu Bette

bringen, und schickte nach Aerzten, d ie , als sie er-

schienen , bedenklich dcn Kopf schüttelten.

Mehrere Tage schwebte die Entscheidung zwischen

Tod und Leben,' doch trug die kräftige Natur des

jungen Mannes den Sieg davon. I ch besuchte ihn

während dieser Zeit fast täglich. Er schien, wieder ge-

nesend, meine Besuche nicht ungcrne zu sehen und

durch seine Krankheit überhaupt etwas milder gewor.

»7 '

den zu seyn. Um Sie nicht zu ermüden, will ich
Ihnen ganz kurz erzählen, wag «r mir bei einem
dieser Besuche mittheilte. '

P. war bald nach seiner Ankunft ln L. in das
Haus des Nacbes E- . eingeführt worden, eineS M a n -
nes, der kein anderes Vergnügen zu. kennen schien,
als alle seine Umgebungen zu quälen. Niemand
aber l i t t durch den feindseligen Unmulh des Rathes
mehr» als seine junge G a l t i n n , die von niedriger
Abkunft , und jeder Stütze beraubt, das Unglück ihrer
Ehe nur in der St i l le beseufzen dürfte. P . faßte eine
heftige Neigung zu ihr j doch Antonia war lugend.-
haft. Endlich gelingt es ihm unter der Maske der
Heuchelei, eine Ro l le , die er sonst immer verschmäht
hatte, ihre Liebe zu erwerben. M i t unbegranztem
Vertrauen hangt Anlvnia jetzt an dem einzigen Manne,
der sich ihr als ein theilnehmender Freund ergeben
zu haben schien; doch bnlo wird P . ihrer überdräßig.
Er bricht mit Antonien auf eine auffallende, jede zarte
Rücksicht verlachende Weise, und er selbst veranstaltet
nicht n u r , daß die Kenntniß lhrer Gesinnungen
zu ihrem Gatten gelangt, den er für seine Per«
son wenig zu scheuen hal le ; er weiß das Sp ie l
auch so zu mischen, daß Änconia über di« Quelle
des Verralhes nicht im Zweifel bleiben kann. Haß,
Liebe, Reue, das peinliche Gefühl der Strafbar-
keil ihrer Gesinnungen und die schonungslose Härte
ihres reichen Gatten stürmten jetzt um so deftiger auf
Anloniens Gesundheit e in , da diese ohnehin schon
einige Zeit hindurch nicht die festeste gewesen sst.

(VefchluS f« lgt . ) . ,'

<M y l b e n r 6 t h s e l .
"(Dreisi lbig.)

Zwei Sylben geben d i r . Freund Leser' viel zu rathen,
Bald wirst du sie gewahr beim Neqen und beim Vaden,
Bald in der Kirche, b^li) am wärmsten Ort im Haus,
Am eig'nen Leibe bald, sie presse" Seufzer aus.
Wenn Krankheit sie dir a,ab; doch d i e Natur gegeben.
Gehören eben so wie Lung' und Herz zum Leben.
Die dritte Sy lb ' ist auch nicht eben gar so ls'cht.
Weil oft dem Menschen sie bis auf ein Härchen gleicht,
Doch wiederum wohl auch dem tollsten Ungeheuer;
Auch Thiere haben sie. doch zu der Wahrheit Steuer
Verrath' ich dir's : nur dann braucht man dieß kleine Wort ,
Ist Leib und Leben erst von ihnen wieder fort.
Das Ganze dieut zuiu Neiz dem einen Elemente,
Indem ein and'res d'raus, als ob's vernichten könnte.
I n voller Wuth enteilt, mit jenem kämpft und ringt,
Indeß eS jcneö nur zu größ'rer Stärke bringt.
So kämpft mit dem Verstand der Mystiker Kohorte.
Und neuen Sieg gibt ihm ein jedeS ihrer Worte.

Auflösung des Räthsels aus dem Il lyr. Blatte Nr. 33:
Glockenspeise.

V«n Vl'rl?l,l-lt>n Hlugiklreulician nii-si cll's an-
zonellme I^clii-iclN ^di-acl i t , cla55 ller V io l in -
Virtl iass, II«l-r I ^enpn l c l ^ a n 5 2 , IVIitgliocl lies
k. lc. lluscllpeUc: unci ?rc)sc550l- gni tüan5«rvl,to-
r ium in W ien , IVei l Iß cl̂ >n /,. d. ^ l . ^bencis urn
7 M i r im silals sl(.>8 I)eul5cl!-0l-c1(!N5li2U5L5 ^ n
(Concert gebc.'N ^verde.

Von 6er Oii-ectinn cici- plnl l i . (^sollscliaft. ,
I^ ibacl i sm 2. Octckei- 1UZ9

Verleger: Kgnaj Aloe» Vvler v. Alcinmavr.


